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N 1 21 en p II . i n Mann heilte.“ 


„Mit welchem Ergebnis?“ 
der Wundertäter. 


„Die anderen haben ihn ſcheußlich verprügelt für 

ſeinen Verdacht gegen ihren Meſſias! Was wollen Sie 
Der Roman eines Abenteurers von Reinhold Eichacker. 
29. Fortſetzung. Na druck verboten. 


tun? Fahren Sie jetzt hinüber ins Gralshaus und 

jagen Sie laut, was Sie wiſſen. Es geht Ihnen ähn⸗ 

lich. — Das Fräulein van Hoogh leitet übrigens drüben 

= u sem Man t 15 155 ſtets 955 

> 2 0 m Ruſſen zuſammen. Sie gilt als die Herrin des 

„Beſchwerden? Von wem ganzen Betriebes.“ Rolf Matterton ballte die Fauſt in 
der Taſche. ; 

„Na warte nur, Junge, es kommt noch zum Klappen. 
— Im übrigen habe ich auch was zu melden.“ 

Er holte ein Telegramm aus ſeinem Schreibtiſch 
und reichte es Merz hin. Der las, ſeinen engliſchen 
Text überſetzend: 

„... Fred Ahrenberg, alias Fritz Paul Martiner, 
geboren 10. 4. 83 in Boſton, Beruf Akrobat, war bis 
Juli des Jahres in Neuyork gemeldet. Vorſtrafen: 
zwei Jahre Gefängnis für Diebſtahl, zehn Monate 
Zuchthaus für Arkundenfälſchung. In Mordſache Va⸗ 
lentin zweimal verhaftet, beweislos entlaſſen. Seit 
Juli des Jahres angeblich auf Reiſen. Gruß Salten, 
lier Inſpektoekekk = 

„Was heißt das?“ frug Merz, immer wieder ver⸗ 
wundert nach Matterton ſtarrend, der ſchmunzelnd am 
Rn ſaß. on das dieſer Ahrenberg, — der mit dem 


gem plötzlich geheilt werden wie durch ein Wunder. 


„Derſelbe! — Mein alter Freund Salten iſt drüben 
Inſpektor. Ich wandte mich an ihn und bat ihn um 
Auskunft. Dadurch wurde meine Vermutung beſtätigt, 
daß dieſer Fred Ahrenberg richtig der Bruder des 
Pflegepapas meiner Freundin van Hoogh iſt.“ 

„Wieſo?“ ſchreckte Merz hoch. 

„So leſen Sie! Alias Fritz Paul Martiner. Det 
Bruder hieß Arthur. Na, glauben Sie jetzt, daß der 
Mann einen Grund hat, als Totengeſpenſt durch die 
Villa zu geiſtern und ſich um die fünfzehn Millionen zu 
grämen?“ : a a 
Der lange Inſpektor war immer noch ſprachlos. 


Er müſſe nach Haufe. Der Mann tat auch das, brachte 
feine Kuſine hierhin, zu dem Ruffen. Nach acht Tagen 
kam plötzlich auf einem Zettel ein Brief der Kuſine, von 


durch weitere Zahlungen zu unterſtützen. Als das ſich 
ſo einige Zeit wiederholte, da ging dem Profeſſor all⸗ 


da⸗⸗ „Ja — Himmelkreuzdonner — wodurch kame 
[denn auf diefen Gedaniens “ = 


N mit dem Bild in den Händen — „tſcha — hm —, eine 
Aehnlichkeit iſt nicht zu leugnen. Dazu die Depeſche — 
„ der Einbruch, die Erbſchaft, die Kenntnis des 
Ganges et cetera et cetera — genügt's immer noch 
nicht?“ frug Matterton ſpöttiſch. „Ich dachte mir's 
ſchon lange. Es war nur fo ſchwierig, die Fährte zu 


„Noch nichts zu machen. Es war eine Schenkung. 
Dazu an den Orden und nicht an den Ruſſen. Wohl⸗ 
tätigkeitszwecke. Es fehlt der Beweis für den Eigen: ſe 5 i 
nutz alſo. — Ein zweiter Fall wurde aus London ge⸗finden. Der Mann war ja faſt zwanzig Jahre auf 
meldet. Dort ſagte ein Mann aus, er habe in einem Reiſen. Ich ſchrieb mir die Finger wund. Ohne Er⸗ 
Gelähmten, den Krasputin heilte, beſtimmt einen gebnis. Daß er in Neuyork war, iſt mehr als ein Duſel. 
Mann erkannt, der früher mit ihm die Schule beſuchte Die Polizei führt dort verdammt gute Bücher. 
und niemals gelähmt war. Er⸗ſagte es übrigens vor“ Merz ſchaute verlegen zum Schreibtiſch hinüber. 
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„Und ich war, — weiß Bott — ein verdammt großes 
Hornvieh bei dieſer Geſchichte!“ 

Rolf Matterton lachte. 

„Ich bin viel zu höflich, um — zu widerſprechen!“ 


. .. Schweigend, als rieſiger, ſchwarzer Block dehnte 
das prunkvolle Fürſtenpalais, das fetzt Gralshaus war, 
ſich in die Nacht. Eiſerne, kunſtvoll geſchmiedete Tore 
verſchloſſen den Zugang zur äußeren Welt. Die Park⸗ 
tiefen wogten und ächzten im Schlaf. Ein Wolkenheer 
jagte wild über den Mond, der unheimlich nah ſchien, 
in froſtiger Pracht .. Er warf grelle Streifen zum 
ſpiegelnden Teich und griff nach den ſchlafenden Fen⸗ 
ſtern hinab. Nur ein Zimmer wachte im oberen Stock. 
Das Mondlicht fiel flimmernd und weich in den Raum. 
Der Schatten der Baumkronen tanzte und Ec ſich ſpuk⸗ 
haft darin. Der Nachtwind ſtrich über die Scheiben. Es 
klang wie weinende Stimmen, wie Iotengejang... 

Die Tiſchlampe warf einen grellweißen Kreis. Sonſt 
Stille und Nacht > 

Im Dunkel des Zimmers wuchs bleich ein Geſicht, — 
ein Körper, — ein Menih... Nikolaj Krasputin 
Regungslos, ſtarr, die Augen geweitet, den Hals vor⸗ 
geſtreckt, die Hände ins Polſter des Seſſels gektallt... 

„Schweigt!“ ziſchte er wild in die Stille hinein — 
„ich fürchte euch nicht, — nein! — ich rief euch auch 
nicht! Geht! Fort! Hört Ihr nicht?“ 

Er ſtieß ſeinen Arm wütend vor ſich ins Licht und 
ſah ſchief nach oben, als drohe man ihm von der Decke 
herab. „Was zerrt Ihr an mir? Mein Gehirn ſchwebt 
im Licht. Verdreht doch den Faden nicht, an dem es 
hängt! Ich ſehe nichts mehr, wenn Ihr ſo daran zieht!“ 

Er preßte die Hände feſt auf feinen Kopf. Er ſtöhnte 
vor Schmerz. 

„Alles liegt frei und wund! Der Mond oben 
brennt große Löcher hinein! — Juſchuſchka, ſieh, wie fie 
mich quälen! 
mir fort!“ ö 
Sein Stöhnen war leichter. Er atmete auf. 

„Ah — endlich! Mein Kopf ſchließt ſich langſam. 
Der Mond kann nicht mehr herein...“ 

Er legte ermattet den Kopf auf den Tiſch. Minuten⸗ 
lang ſaß er wie in tiefitem Schlaf. Dann fuhr er jäh 
hoch und wehrte ein Etwas, das nach ihm griff, ab... 

„Was wollt Ihr von mir? — Warum flucht Ihr 


mir jetzt? Geſtern jauchztet Ihr nech! Was tat ich euch. 


denn?!“ 


Mit einem Satz ſprang er auf, hinter den Stuhl und 


hielt ihn als Schutzwand abwehrend vor ſich. 

„Ihr ſteinigt den Mann, der euch Gutes getan! So 
diele geheilt hat! — hiſch! — hiſch!“ ziſchte er wie ein 
wütendes Tier, — „Mein Blick hält euch feſt. Ihr 
trreicht mich ja nicht! Strengt euch doch nicht an!“ 

Er lachte gedämpft mit verzerrtem Geſicht. Dann 
land er zuſammen und wich totenbleich an die hintere 

and. 

„Jetzt ſchließen ſie drüben das Meer für mich 

. Nicht! Nicht! — Laßt es zu! Sonſt erſäuft 
ia die Welt! Hört doch! Laßt es zu! ...“ 
Schreiend ſprang er zurück. 
„Da! Es kommt bergehoch! Reißt die Wellen zu⸗ 
cück! Läutet Sturm! ... Ueberſchwemmt — Himmel! 
— über mir — ah. ..!“ . 

Röchelnd griff er zum Hals, ſtürzte über den Stuhl, 
rollte mitten ins Licht.. 

Draußen klapperten haſtige Schritte herauf. Eine 
Hand ſuchte laut an der Türe herum, riß ſie auf 


renberg ſtürd regt fragend herein. 
o lau 0 5 8 . 
uiſammen 


Teufel! Das ee 5 Sa 
Prüfend kniete er neben Krasputin hin, der 


„Zum 


Wo bleibſt du ſo lange? Hilf, jag' ſie 


totenblaß, regungslos ausgeſtreckt lag, die Hand in das 
Fell einer Matte gewühlt. 

„Du! — Krasputin! — Hörſt du?“ 

Er legte den Kopf feſt an ſeine Bruſt und nickte be⸗ 
ſorgt. Behutſam ſchob er ſeinen Arm unter ihn, trug 
92 se den Diwan und öffnete ihm Kragen, Weſte und 

emd. 

Er nahm eine Vaſe, die neben ihm ſtand, und tauchte 
ein Tuch in ihr Waſſer hinein. Den Strauß roter 
Roſen warf er an die Wand. 

„Krasputin! — Nikolaj!“ frug er erneut und legte 
das naſſe Tuch auf ſeinen Kopf 

Ein zitternder Seufzer hob Krasputins Bruſt. Er 
ſtammelte ruſſiſche Worte hervor und lag wieder ſtill. 
Sein Atem ging ruhiger. In fein Geſicht kam ſpärliche 


och. 

Ahrenberg legte den Arm ſchnell um ihn und ſah ihn 
fragend an. 

„Wer? — Wo bin ich — ach ſo — du!“ ſagte Kras⸗ 
putin laut. „Warum hältſt du mich jet? Warum 
liege ich hier? — Wieviel Uhr iſt es jetzt? — Sag' 
ihr — daß ih... Ach fo! — unterbrach er ſich ſelbſt 
und ſtand unſicher auf. 

„Ueberanſtreng dich nicht!“ mahnte Ahrenberg ihn. 
Doch der Ruſſe ſchob ihn nach der Seite zurück und nahm 
ſich einen Stuhl. Nachdenklich, wie überlegend ſah er 
in dem prunkvollen Zimmer umher, in dem er ſonſt ſeine 
Patienten empfing. Sein Blick ſuchte Arenbergs ſchma⸗ 
Er ſah deſſen Nachtkleidung und nickte 


„Danke dir? — Weiß noch ein anderer —?“ 
„Nein. Ich war allein. Haſt du den Zuſtand ſchon 
öfter gehabt?“ i a 
Krasputin ſchwieg eine Weile, dann bog er die Stirn 
ins Mondlicht zurück. 
„Oefter? — Ich weiß nicht. Als Knabe vielleicht. — 
Wenn mein betrunkener Vater mich ſchlug.“ ; 
Ahrenberg ſchüttelte ſinnend den Kopf. 
„Sollteſt dich ſchonen! Du willſt viel zu 
Nimm dir doch Zeit! Warum hetteſt du fo?“ 
„Ich? — Weil ich muß. — Sorg', daß keiner im 
Gtalshaus erfährt. was hier geſchah! Geht fie nichts 
an. Uebrigens iſt fetzt ſchon alles norbei. Schlaf! Geh 
in Bett! Denk nicht weiter daran!“ 
(Fortſetzung folgt.“ 


Peter Höfch und das Mädchen. 


viel. 
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mein Junge! Du biſt einundäwan 5 
Ex ſuchte männliche Ueberlegenheit zu ce Eur „Iweiund⸗ 
wanzig demnächſt!“ Aber Kin glühte raſche Empfindſamkeſt in 
Festen Knabengeſicht auf: „Im übrigen iſt mir die Sache zu ernst, 
um fie in kindiſchem Frage⸗ und Antworkfpiel zu erledigen. 
„Du liebſt mich alſo? Ein dreißigjähriges, altes 
fuhr ſie unbeirrt fort. 


chen? ?⸗ 


ia we 


a a 
en wir € x 
er aber entgog uch ihr 


Hertha trat neben ihn und legte begutigend den Arm um deine 
Schulter. In dieſem Augenblick erſchien draußen in der menſchen⸗ 
leeren Straßen, die ſtracks auf das Haus zu führte, die Goſtalt 
eines Mannes. Auf gedrungenem Körper pendelte ein mächtiger 
Schädel, der offenbar durch den raſchen, ungleichmäßigen Gaug der 
leicht gekrümmten, kurzen Beine und den einwärts ſäbelnden Schritt 
der Füße in mitſchwingende Bewegung verſetzt wurde. Die An⸗ 
nüherung des Herankommenden vollzog ſich in deutlich erkennbarer 
Zickzacklinie. Und während die eine Hand einen verbrauchten, erd⸗ 
farbenen Hut ſchwenkte, geſtikulierte die andere, die zwei dicke Bücher 
umfauſtete, mit ſonderbar eckigen Bewegungen, als wollte ſie die 
Argumente einer ungeklärten Gedankeufolge nachdrücklich unter⸗ 
ſlützen. Als der Mann plötzlich im haſtenden Wiegeſchritt inne⸗ 
hielt und grübelnd den Kopf hob, erkannte man in der mächtig 
gewölbten Stirn, der kühnen Naſe und dem buſchigen Schnurrbart 
eine auffallende Aehnlichkeit mit dem Dichter⸗Philoſophen Nietzſche. 

Kurt lachte trocken auf. Die Erſcheinung des Mannes, die 
cbenſo eigenwillig wie unbeholfen wirkte, bot ihm gewünſchte Ab⸗ 
lenkung. „Peter Höſch, der Privatdozent, Nietzſche der Zweite“, 
ſpöktelte er. „Dein wertgeſchätzter Stubennachbar, meine Liebe, 
Der ödeſte Kauz in unſeren Hörſälen!“ 

Ihr Arm glitt von ſeiner Schulten herab, 
bisher klang ihre Stimme. „Du wirſt geſchmacklos, mein Freund. 
Du urteilſt vorlaut, wo dir ein Urteil kaum zuſtehen dürfte.“ 


Gereizt fuhr er auf: „Anz 


und Wärme zugleich in dieſen Worten. 
Anſicht ſtehe ich nicht allein. 


maßend iſt dieſer Menſch! Mit dieſer 
Aber man wird Gelegenheit finden, 
Um ihren Mund zuckte eine heftige Antwort. 


Kurts Redeſchwall aber war unhemmbar 


einer Hörer. Weil es ſo üblich iſt Nicht etwa aus Liebe. 


Seine Abſfätze klappten. 
einwandfreie Korrektheit ſeiner knappen Abſchtedsverbeugung. 
Tür fiel hinter ihm zu. Hertha lächelte gleichmütig. 
lofigkeit eines gekränkten 
auf und ab gehen. Nein, 
mar dieſer Sonderling nicht. 
Wiſſen, 
einige Quentlein Herzenswärme aufgeſpeichert hatte? 
lieben konnte? 

Unvermittelt fand fie ſich vor dem Spiegel. 


— liebenswürdig im landläufigen Sinne 
Aber ob er nicht doch zu allem 


Reckte die Arme 


briiler?: 
Eine leichte, 


5 und Gerät zwecklos zurecht. 

in die fröhlich ſummende Melodie: fie ſang. 

5 Erſchrocken hielt ſie aber gleich darauf inne. 

egenſtand volterte von drüben wider die Wand; 

folgte. Grollendes Knurren ſchloß ſich an, 
en üfft ſtarrte das Mädchen nach der 

Beier eigenartige Verſuch, ſich durch dröhnende 
er 


Ein 


geſchoſſe 
Kodex der 


ierkeitsgefühl erneut in ihr auf; Grobian 


Bau? War ers wirklich? 


Klinke ſeiner Tür in 
ſchen Bücherbergen, 
tungen aufwuchſen, 
ber der heftig erſchreckte Blick des Mannes, 


Sicherheit 
guſammenraff 
eind 


de 


te: „Mein Geſang hat fie geſtört. 

änglich zur Kenntnis gebracht. 

mn pan entgegen, Herr Nachba 

; x 1 fh 5 N 
© 


ana 


man auch 


i 
darüber, 
8 alb 
MER: 
Weile zögernd und lauſchend an ihrer Tür verharrt. 


5 der Nacht fuhr die Schläferin auf. Man hatte an die ge 
nf Se geklopft. Eine Stimme ſprach. Kurt! 


Merklich kühler als 


Das geſchärfte Ohr des Abgewieſenen ſpürte Kampfbereitſchaſt 


feinen Dünkel zu dämpfen.“ 
Sie ſchwieg 
jedoch und wandte ſich raſch beherrſcht mit ruhiger Bewegung ab. 
: im Fluſſe: „Wir haben 
den Herrn Privatdozenten heute ebend zu Gaſt. Im ongen Brei 
Dieſe 

geisheitsſcheune mit dem mangelhaften Unterbau iſt nirgends be⸗ 
liebt. Vielleſch! mit einer Ausnahme, die nicht weit zu ſuckhen iſt.“ 
Man ſpürte, ohne hinzuſehen, Di 
Die 
Hemmungs⸗ 
Knaben. Nun hörte ſie Höſch im Zimmer 


as hinter ſeiner prachtvollen Stirn geſtapelt lag, auch 
Ob er wohl 


und faltete die Hände am Hinterkopf über dem dichten. dunkel⸗ 
blonden Haar, daß ihr die geſtrafften Brüſte aus dem Glas entgegen⸗ 
drängten. Ob er wohl lieben konnte, dieſer ſcheue, knurrige Eigen⸗ 


zuverſichtliche Heiterkeit kam warm und befreiend 
Trällernd, mit läſſigen Händen, ſchob ſie die Bücher, 
Worte wuchſen unvermerkt 


harter 

ein zweiter 
das langſam verebbte. 
Stelle des Ge⸗ 
Wurf⸗ 
bar zu machen, ſtammte zweifellos nicht aus dem 
= ten Sitten und Manieren. Und er zeugie fiherlic 
nicht von Neigung zu zarter Galanterie, noch von allzu großer 
Höflichkeit. Raſch aber wuchs, unverdrängbar, das überlegene Hei⸗ 
! ſagte fie halblaut. Wie 
— wenn man ihn nun unvermittelt in die Enge trieb, wenn man 
ibn ſofort zur Rede ſtellte! Er fühlte ſich wohl ſicher in ſeinem 


Noch ehe Bedenken in ihr aufzuwachen vermochten, hielt ſie die 
der Hand, öffnete und ſtand vor ihm: Zwi⸗ 
die auf allen Möbeln in den bigarrſten Schich⸗ 
wandte ſich ihr aus einem Seſſel der Bo 
er Sie 
eifte, um dann ſcheu abzuirren, nahm auch ihr die leichte 
Fühlbar ſchlug ihr Herz, als ſie ſich zum Sprechen 
i Sie haben mir 
Nehmen Sie meine 


de Schritte weiter tappten. Don» Auichte 


he zum Feuner. Da lag, durch den unteren Spalt des Ladens 
beſckoben, ein Zettel: Er ſchläft im Goldenen Hirſch. Die alko⸗ 


8 
holmüden Beine weigerten den Heimgang. Sein Nietzſche⸗Profil 
hat etwas gelitten. 

Unruhe glühte heiß und quälend in ihr auf. Was bedeutete 
dieſe boshafte Anſpielung? Die hämiſchen Worte Kurts fielen ihr 
5 und gewannen laſtendes Gewicht, 

Als bald darauf der geſchwätzige Morgenlärm der Spatzen. in 
den Straßenbäumen begann, kleidete ſich Hertha raſch an. Aber 
erſt in der kühlen Luft der leeren Straße empfand ſie das Ziel⸗ 
loſe ihres Beginnens. Was wollte ſic? Ihn erwarten? Ihm 
helſen? Ihm nahe ſein? 5 

Aus grübelnder Unraſt blickte ſie auf. Da kam ihr in eini⸗ 
ger Entfernung ein Mann entgegen: Ein mächtiger Schädel pen- 
delte auf breiten Schultern, die leichtgeſchweiften, kurzen Beine 
regten ſich widerwillig in regelloſem Wiegeſchritt. 

Sie ſchrak zuſammen. Zugleich aber auch hatte er ſie erblickt. 
Ein bekanntes, doch auffallend verändertes Geſicht ſtarrte ihr einen 
Augenblick entgeiſtert entgegen, der Mann riß ſein Taſchentuch vor 
den Mund, überquerte die Straße und begann plötzlich zu laufen, 

Er lief, rannte, jagte haltlos dahin. Wie ein Gehetzter zer⸗ 
ruderte er mit Schultern und Armen die Luft und wirbelte mit 
kurzen Beinen einen grotesk hinfegenden Sauſetanz. Einige Ar⸗ 
heiter ſtaunten ihm lachend und rufend nach. Aus geöffneten 
Feuſtern ſtießen zauſige Frauenköpfe in früh erwachter Neugfer⸗ 
Plötzlich verharkten ſich ſeine Füße und Beine. Er ſtolperte het 
En, ſchwang die Arme jäh voraus und fiel. Platt, mit gebreiteten 
Gliedmaßen, lag er auf dem Aſphalt. ; 5 
Zwei Vorübergehende ſprangen hinzu und halfen ihm auf. 
Als Hertha eilend, in angſtvoller Seit, zu der Gruppe trat, ſtarrte 
ihr ein ſonderbares Geſicht entgegen: der dichte ſchwarze Schnurr⸗ 
bart unter der kühnen Naſe war verſchwunden. Ein düuner, kah⸗ 
fer, lächerlich bilfloſer Mund regte ſich an ſeiner Stelle und durch⸗ 
querte das erſchöpfte Geſicht wie ein alberner Makel.“ 
Laottergeſellen,“ grollte der gedemütigte Mann. — „Verruchte 
Lotterbuben! Während ich ſchlief . . .“ 

Hertha überſah den Inſammenhang der Dinge ſofort auch 
ohne nähere Erklärung. Aber weder die Empörung über die Ur⸗ 
heber des üblen Streiches noch die lächerliche Abſonderlichkeit des 
Vorgangs kamen ihr in dieſem Augenblick zum Bewußtſein. Ein 
warmer Strom gebefreudigen Mitoefühls durchſpülte ihr Herz. 
Sie ſpürte übermächtig: Hier brauchte ein eigenwilliger. wert⸗ 
voller Menſch, der täglich im trüben Wirbel kleiner Dafeinstücken 
zu verſinken drohte, raſche und aufrichtige tätige Hilfe. Mit der 
gütig zwingenden Geſte mütterlicher Fürſorge ergriff ſie den Arm 
des Willenloſen. 5 = 
»Es iſt kein unheilbares Unglück,“ ſagte fie mit heller, fröh⸗ 
eo, „Wir werden es wacker zuſammen tragen, Peter 
Höch! . ? 
Da glomm um den nackten, unbehilflichen Mund des Mannes 
ein glückliches Lächeln, das ſein entſtelltes Geſicht ſeltſam verjüngte 
und verſchönte. : - REES : 


Geheimfächer. 
Alte Sekretäre. Fe 
Ungelöſchte Konten. Verſchwundene Vermüächtniſſe. 
Kennen wir fie nicht alle, dieſe geheimen Schubfächer, die 
durch eine beſondere Feder zu öffnen ſind und in denen irgend⸗ 
welche wertvollen oder geheimnisreichen Schriftſtücke aufbewahrt 
werden? In den Möbeln unſerer Tage ſind ſie aus der Mode 
gekommen, das Geheimnis blüht im 20. Jahrhundert nicht 
mehr. Heute wird alles gleich an die große Glocke gehängt oder 
durch den Rundfunk bekannt gemacht, und die alten Jüngferchen, 
die ſolch ein Fach mit inniger Liebe hüteten, weil es aus golde⸗ 
e einen unerſetzlichen Schatz barg, ſind im Aus⸗ 
en. . : 
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renz 5 
rwegenſten 


En 


aß das 
tte; das 
irklichen 


unaufgeriatt bleiben. Was vor hundert Jahren ein rufſtſcher 
Zar der Nachwelt zu übermitteln gedachte, iſt nie in die Hände 
der Nachfahren gekommen. 

Auch in Privatbeſitz gibt es geheimnisvolle Kiſten, die jahr: 
zehnte, ja jahrhundertelang ungeöffnet bleiben. Aus welchem 
Grunde? Oft wird die Intereſſeloſigkeit der Erben und 
ſpäterer Beſitzer ſchuld ſein. So lagerte zum Beiſpiel in dem 
Haufe eines Vororts von London eine alte, wurmſtichige Kiſte, 
die ſorgfältig verſiegelt war. Erſt nach Jahrhunderten, im Jahre 
1912, wurde ſie geöffnet, und da ſtellte ſich heraus, daß ſie höchſt 
wertvolle geſchichtliche Dokumente enthielt aus der Zeit Hein⸗ 
richs VIII. und der Königin Eliſabeth. Dieſe Dokumente 
konnten zu hohem Preiſe verkauft werden, ſo daß die alte Kiſte 
Den jetzigen Eigentümern gegenüber als ſegensvoll er- 
wieſen hat. 

Auch in den Gewölben verſchiedener Londoner Ban⸗ 
ken lagern geheimnisvolle Kiſten, die Jahrhunderte alt und 
deren Eigentümer unbekannt ſind. Sie müſſen nach den Sta⸗ 
tuten der Banken aufbewahrt werden, bis ein geſetzlich be⸗ 
gründeter Anſpruch an ſie geltend gemacht wird. Es wird ver⸗ 
mutet, daß ſie Silber und Dokumente enthalten. Wenn nicht 
eines Tages die Kiſten in Staub zerfallen, wird man nie er 
fahren, was ſie bergen; denn daß ſch jetzt noch ein berechtigter 
Erbe melden ſollte, iſt mehr als unwahrſcheinlich. Es geht da⸗ 
mit wie mit zahlloſen Konten, die ungelöſcht und unerledigt in 
den Büchern der Banken ſtehen, weil ihre Inhaber in früheren 
Zeiten auf Weltreiſen umkamen und ihre rben nicht wußten, 
bei welcher Bank ihr Vermögen deponiert war. Manch einer 
möchte heute ein reicher Mann ſein, wenn er ſeine Erbanſprüche 
an rechter Stelle geltend machen könnte. In unendlich vielen 
Familien gibt es irgend einen alten Erbonkel oder eine Erb⸗ 
kante, deren Vermögen auf dieſe Weiſe verloren gegangen iſt, 
ohne daß man irgend einen Nachweis zu führen imſtande war. 

Mehr Glück hat eine Pariſerin, die durch Zufall doch 
noch in den Beſitz der ihr zugedachten Erbſchaft kam. Eines 
Tages nämlich fand ein Mann auf der Straße eine ſchwere 
Metalldoſe, die ſorgfältig verſchnürt und verſiegelt war. Er 
brachte ſie auf das nächſte Polizeibüro, wo ſie aufbewahrt wurde. 
Nach einiger Zeit 8 eine Frau Beſitzanſprüche an die Doſe 
eltend, und zwar begründete ſie fie folgendermaßen: ihre 

utter war geſtorben und AR ihr kurz vor ihrem Tode mit- 
geteilt, daß ſie die Erſparniſſe ihres Lebens in eine Metalldoſe 
getan und dieſe — aus Angſt vor Dieben — in der Regenrinne 
unterm Fenster befeſtigt Hatte. In dieſem Verſteck hatte die 
Tochter die Doſe vergeblich geſucht. Die Befeſtigungen hatten ſich 
gelöſt und die Doſe war auf die Straße gefallen. Da die An⸗ 
gaben der Tochter über den Inhalt der Doje — nicht weniger 
als 6000 Goldfranken — genau ſtimmten, konnte ihr ihr Eigen⸗ 
tum zurückgegeben werden. Aber wie geſagt: nicht alle Erben 
können jo von Glück jagen. Sehr oft müſſen ſie trauernd ihr 
gutes Recht vermodern und verjähren ſehen 


Aus aller Welt. 

Das Radio als Detektiv. Schon die drahtloſe Tele⸗ 
graphie war für die Verbrecher eine höchſt unſympathiſche Er⸗ 
findung. Wie ſich ältere Leute erinnern werden, war ihr erſtes 
Opfer der Engländer Dr. Crippen, der nach Ermordung ſeiner 
Frau in Geſellſchaft ſeiner Geliebten nach Amerika ausriß und ſich 
ausgerechnet das erſte Schiff ausſuchte, das mit einem Marconi⸗ 
Apparal ausgeſtattet war. Er wurde ſignaliſiert, nach dieſem 
en vom Kapitän erkannt, in Neuyork unter feiter Be⸗ 
deckung zurückgeſandt und gehängt. Jetzt melden die Blätter einen 
intereſſanten Fall aus Serbien. In Belgrad hatte ein Bank⸗ 

mier einige 100 000 Dinar unterſchlagen und war damit in des 
Waldes tiefſte Gründe, irgendwo in ein ſerbiſches Dorf mitten im 
Lande, geflüchtet. Hier richtete er ſich im Wirtshaus häuslich ein 
und gedachte ſeine Tage in dieſer angenehmen Zurückgezogenheit 
zu verbringen, bis Gras über die Geſchichte gewachſen wäre und 
er über die Grenze könne. Eines Tages ſaß er bei einem opu⸗ 
lenten Abendeſſen und freute ſich des gelungenen Streichs. Zur 
Unterhaltung diente ihm der Lautſprecher, 
niſſen der großen Welt in dieſem Dörf 
brachte. Da plötzlich wurde e 
lich ſprach laut, deutlich und 
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chen in Zuſammenhang 
5 : rückſichtslos von jener Tat und gab 
ſein Signalement ſo klar und unmißverſtändlich, daß er gar nicht 
zu berkeunen war. Er ſchwankte in fein Zimmer und kämpfte die 
nächſte Nacht über mit ſich, ob er Selbſtmord begehen oder ſich 
ſtellen ſolle Am nächſten Morgen entſchloß er ſich zu letzterem, 
und die Bank bekam den größten Teil ihres Geldes wieder. So 
leiſtet der Lautſprecher Dienſte, wie fie weder Steckbrief noch De⸗ 
tektib fo leicht und glatt fertig bringen. 
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ihrem gewalttatigen Liebüng, dem ſtolzen Beherrſcher 

Hennen, au dem auch ihr Herz hing, kurzer Hand den Abſchied 
zu geben. Und tiefe Schwierigkeiten ließen denn auch nicht lange 
auf ſich warten. Zwar hatte die glückliche Beſitzerin dieſes Prachk⸗ 
exemplars von einem Hahn den Stall mit einem drei Meter hohen 
Drahtgitter verſehen laſſen, wie es ſich für ein ſo wildes 
und gefährliches Tier geziemte, aber die Maſchen waren, wie ſich 
nur zu bald zeigen ſollte, nicht eng genug, um argem Unheil 
vorzubeugen. Denn als die kleine 2 jährige Hedwig Schnyder 
eines Tages mit anderen Kindern dort ſpielte und dabei, nichts 
Böſes ahnend dem Gitter zu nahe kam, ſprang der ſchlimme Rauf⸗ 
bold mit einem Satz auf ſie zu und verſetzte ihr einen Schnabel⸗ 
hieb, der dem armen Kind das rechte A une koſtete. Was 
war da zu machen? Der Vater erinnerte ſich einer Beſtimmung 
des Obligationsrechtes, wonach für den von einem Tiere ange⸗ 
richteten Schaden derjenige haftet, der es hält, wenn er 
nicht nachweiſt, daß er alle gebotene Sorgfalt in der Verwahrung 
und Veauffichtigung angewandt habe, und ſtrengte dementſprechend 
eine Schadenerſatzklage für 5000 Franken an, was im 
Hinblick auf die ſchreckliche Verſtümmelung ſicherlich nicht zu viel 
war. Gewöhnlich findet der betreffende Paragraph auf Schäden 
Anwendung, die durch Rindvieh, Pferde oder Hunde verurſacht 
werden; daß auch ein Hahn als Miſſetäter in Frage kommen kann, 
iſt noch nicht dageweſen. Das Gericht in Glarus wies denn auch 
die Forderung der kleinen Klägerin, vertreten durch ihren Vater, 
ab mit der Begründung, die Beſitzerin habe alles Notwendige zur 
Verhütung von Unfällen getan, während das Kind elterlicherſeits 
nicht genügend überwacht worden ſei. Das Glarmer Ober⸗ 
gericht war indes anderer Auſicht. Die Eigentümerin, ſo führte 
es aus, habe den bösartigen Charakter des Tieres gekannt und 
daher dafür ſorgen müſſen, daß der Hahn keinen Schaden anſtiften 
konnte. Allerdings hätten auch die Eltern das Kind vom Hühnerhof 
jernhalten ſollen. Deshalb ſei nur die Hälfte des eingeklagten 
Schadens zu erſetzen. Trotzdem der Oberſte Gerichtshof, das Vun⸗ 
desgericht, bis zu dem der Prozeß getrieben wurde, dieſes letztere 
Urteil einſtin mig beſtätigt hat, kann man es nicht gerade als 
ein ſalomoniſches bezeichnen. Denn 2500 Franken für ein Auge 
erſcheint als Bewertung entſchieden zu niedrig gegriffen. Bereichert 
iſt aber die Rechtſprechung durch dieſen originellen Fall der Haf⸗ 
tung für Tiere. . 
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Orientierung. 
Herreufahrer Krauſe kam mehrere Stunden nach dem 
ſammenſtoß endlich wieder zur Beiinnung, 
„Wo bin ich?“ war feine verwunderte Frage. 
„Auf Nr. 24,“ entgegnete die Krankenſchweſter. ; 
„Irrenhaus, Hoſpital oder Gefängnis?“ begehrte. Krauſe zu 
wiſſen. = >= a 
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Nervös. a 3 
Bankier Goldſtein hatte ſich, als er ſein Auto kaufte, feſt hor⸗ 
genommen, er ſtets mit ruhiger Bedächtigkeit zu fahren. Aber 
eines Tages mußte er doch vor dem Richter ſtehen, um ſich wegen 
zu jchmeller Fahrt zu verantworten. BE Noah are: 
„Wie konnten Sie nur die enge Dorfſtraße mit 40 Kilometer 
Geſchwindigkeit paſſieren?“ fragte der Richter. 5 ER 
»Ich bin früher ſehr gemächlich ge fahren,“ 
ſtein. Aber ſtets rannte die Dorfjugend neben 
her und ulkte, ob ſie vielleicht nachſchieben ſolle. 
ein Grund iſt, ſchließlich nervös zu werden?“ 


Der Vorſichtige. i 

„Fühlen Sie ſich verletzt?“ fragte der Automobiliſt beſorgt den 

un, den er angefahren hatte, und der ſich jetzt die ſchmerzenden 
en de 3 = 

he weiß es noch nicht. werde er 
Rechtsanwalt ſprechen,“ war die Antwort. 


ER Durchaus natürlich. SHE 
e LB AUE (zu einer Witwe): „Sie ſagten 

geſtern, Ihr Mann ſei eines natürlichen Todes geftorben, und heute 

er a? ich von anderer Seite, daß er durch ein Auto ums Leben 
RS 


antwortete Gold. 
meinem Wagen 
Ich frage, ob das 
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1 „Nun, iſt das nicht heutzutage ein ganz natürlicher 


Die gefährdete Unſchuld. i \ 

Ein altes Frauchen, fo um die ſiebzig herum, war in der 
Stadt geweſen und befand ſich auf dem Heimwege nach ſeinem 
Dorfe. Ein Automobil⸗überholte es, und die freundlichen Inſaſſen 
luden die gebüdte Alte ein, doch eine Strecke Weges mitzufahren. 
„Nee! Nee!“ ſagte aber das Mütterchen, „nee! mitföhren do ick 
nich! Ick heff all jo veel bon Mäkenhändlers hört! Nee, dat is 
mi to gefährlich.“ 3 : De 
Ein Begabter. | ee 

„Meine Herren,“ ſagte der Lehrer einer Schule für Kraft 
wagenführer zu den angehenden Kilometerfreſſern, „die Haupt 
che iſt, die Geſchwindigkeit den Wegeverhältniſſen angup ji 
Herrſchaft über den Wagen verlieren.“ 
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